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DORSTEN. Ein Weltstar an der
Violine kommt zurück nach
Dorsten: Jozsef Lendvay, viel-
fach ausgezeichneter ungari-
scher Musiker und auf allen
großen Bühnen der Welt zu
Hause, stellt gemeinsam mit
dem „Alliage Quintett“ am
22. Juli (Freitag) in der Mari-
enkirche, An der Marienkir-
che, die mit dem „Echo Klas-
sik“ ausgezeichnete CD „Dan-
cing Paris“ vor, die bei Sony
Classical erschien und für or-
dentlich Furore sorgte. Im Ge-
päck hat er außerdem ein
ganz besonderes Instrument:
Lendvay spielt die „Stradivari
ex Ries 1693“, die ihm von
der Reinhold-Würth-Stiftung

zur Verfügung gestellt
wird. Dieses frühe Meister-
werk Stradivaris ist eines
von noch rund 620 erhalte-
nen Instrumenten des Gei-
genbau-Genies.

Das Konzert beginnt um
20 Uhr. Ab 18 Uhr bietet
der Kulturkreis St. Marien
einen Imbiss unter den
Kastanien der Pfarrwiese
an. Ab 18 Uhr erfolgt auch
eine Sitzplatzreservierung.
.................................................

Die Gewinner unserer
Karten-Verlosung wur-

den via Mail benachrichtigt
und können die Karten in
der Redaktion, Südwall 27,
abholen.
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Ein Weltstar
an der Violine

Jozsef Lendvay in der Marienkirche

DORSTEN. „Schwarze Milch
der Frühe wir trinken sie
abends /wir trinken sie mit-
tags und morgens wir trinken
sie nachts /wir trinken und
trinken“. Paul Celans Gedicht
„Todesfuge“ ist das Hauptmo-
tiv in den Bildern des jüdi-
schen Künstlers Yury Khar-
chenko, die zurzeit im Jüdi-
schen Museum ausgestellt
sind. Mal sind einzelne Verse,
mal ganze Strophen hand-
schriftlich in den Werken ein-
gebunden. Die 87 Bilder hän-
gen zwischen Thorarollen
und Kidduschbechern und
anderen jüdischen Kultusge-
genständen. Und genau da
passen sie auch hin. Denn Yu-
ry Kharchenko, 1986 in Mos-
kau geboren und in Dort-
mund aufgewachsen, thema-
tisiert genau wie Paul Celan
die jüdische Religion, wobei
er sich nicht allein auf die
dunklen Seiten beschränkt.

Eigenartige Maltechnik
In den Werken des Malers,
der heute in Berlin und NRW
arbeitet, geht es um mehr als
die Suche nach der religiösen
Identität. Seine Bilder, die
aufgrund ihrer Gegenstands-
losigkeit flach und aufgrund
ihrer kräftigen Farben tief zu-
gleich sind, regen den Be-
trachter zum Nachdenken an:
„Wer bin ich, wo will ich hin?“

Doch der 30-jährige Absol-
vent der Düsseldorfer Kunst-
hochschule macht seinem Pu-
blikum den richtigen Zugang
zu seinem Werk nicht leicht:
Seine Kompositionen aus
leuchtenden und dunklen
Farben, die an den amerikani-
schen Expressionismus des

frühen 20. Jahrhunderts
angelehnt sind, weisen ei-
ne ganz eigenartige Mal-
technik auf. Außer den in-
einander übergehenden
Farbflächen durchziehen
auch Farbströme das Bild,
die die Leinwand hinunter-
laufen, als würde bunter
Regen die Fensterscheiben
herunterrinnen. Nur in ein-
fachsten Grundzügen sind
Gegenstände erkennbar.

Vier Porträts
Doch Yury Kharchenko
kann auch anders: Vier der
größten seiner Bilder sind
Porträts von Felix Nuss-
baum, Papst Paul III., Khar-
chenkos Ehefrau als jüdi-
sche Braut und dem heili-
gen Hieronymus. Die leich-
ten lockeren Striche und
Linien geben den Gemäl-
den etwas Lebendiges.
Durch die silbrige, teils fast
schwarze Färbung werden
die Personen aber gleich-
zeitig auch beschwert,

Auch Yury Kharchenko
selbst musste schon Erfah-
rungen mit Antisemitismus
machen. 2009 wurde er
von Neo-Nazis verprügelt.
Nach diesem Überfall be-
gann er, sich genauer mit
dem Thema „Jude sein“ zu
beschäftigen. Ein Ergebnis
sind seine Werke, die Khar-
chenko nun seit zehn Jah-
ren in Gruppen- und Ein-
zelausstellungen präsen-
tiert. livi
.................................................

Die Ausstellung „Wege
des Unsichtbaren“ist bis

zum 21. August im Jüdi-
schen Museum zu sehen.
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Ausstellung spürt dem „Jude sein“ nach

„Todesfuge“
spricht aus

Kharchenkos Bildern

Paul Celans „Todesfuge“ ist das Hauptmotiv in den Bilder des
jüdischen Künstlers Kharchenko. RN-FOTO VIENENKÖTTER

    ANZEIGE

WULFEN-BARKENBERG/HERVEST. Bürgermeister Tobias Stock-
hoff setzt seine „Vor- Ort“-Termine fort. Am Montag (18. Juli)
ist er ab 16 Uhr in den Räumen des Bürgertreffs (Barkenberger
Allee 8) ansprechbar. Am Mittwoch (20. Juli) lädt Stockhoff
ab 17 Uhr in die Deele Schulte-Tenderich (Tenderichstraße 1)
ein zu Gesprächen über Themen der Stadt und des Stadtteils.

Sprechstunde mit dem Bürgermeister

Liebe Leser!
Den netten
Gag mit der
Telefonnum-
mer Gottes
kennen sie
vielleicht.

Nummer 5015. Gemeint ist
Psalm 50, Vers 15. Da steht:
„Rufe mich an in der Not, so
will ich dich erretten und du
sollst mich preisen.“ Manche
ärgert vielleicht dieser Ver-
gleich. Beten ist doch nicht
wie telefonieren. Ich höre
doch Gottes Stimme nicht mit
meinen Ohren. Und wer sagt
mir, dass da überhaupt je-
mand ist, der mich hört.

Liegt nicht über allem Beten
eine quälende Ungewissheit?
Deshalb lassen viele Men-
schen es auch ganz sein und
versuchen es nur noch in
höchster Not. Nach dem Mot-
to: Zumindest schadet es
nichts.

Ich kann es mir übrigens
auch nicht vorstellen, wie
Gott die vielen Millionen Ge-
bete hören kann, die gleich-
zeitig in jeder Minute von un-
zähligen Menschen auf der
Erde gesprochen werden.

Aber Gott hat uns durch Je-

sus nachdrücklich eingeladen
zu beten: „Bittet, so wird euch
gegeben; suchet, so werdet
ihr finden; klopfet an, so wird
euch aufgetan.“ Wir brauchen
nicht in ein unendliches
Schweigen hineinzurufen.
Gott hat zuerst bei uns ange-
rufen. Er will Kontakt. Er
weiß, dass wir als Menschen
am sinnvollsten leben kön-
nen, wenn wir mit ihm im Ge-
spräch sind. Er hat Aufträge
und Ermutigungen für uns,
Hilfe und Wegweisungen.

Bewusstes Gebet
Vielleicht meinen manche
von uns, dass sie es oft bei
Gott haben klingeln lassen,
und er ist nie ans Telefon ge-
gangen. Aber eigentlich ist es
genau andersherum. Seit Je-
sus in diese Welt gekommen
ist, spricht Gott uns an und
wartet darauf, dass wir ihm
antworten. Unser erstes be-
wusstes Gebet ist die Ant-
wort, die ein Gespräch in
Gang bringen kann. Je regel-
mäßiger der Sprechkontakt
dann wird, desto mehr Freu-
de macht es. Und desto mehr
Hilfe bringt es in unser Leben.

Pfarrer Hans-Jürgen Patro

Von Pfarrer Hans-Jürgen Patro

Gespräche mit Gott

SONNTAGSGEDANKEN

DORSTEN. Die Kleiderkammer des Sozialdienstes katholischer
Frauen, Duvenkamp 3, ist in den Ferien nur dienstags von 9
bis 11.30 Uhr geöffnet. Der Kleiderkeller der Martin-Luther-
Kirche wird am 29. August (Montag) von 12 bis 17 Uhr wieder
geöffnet, danach immer montags von 9 bis 12 und donners-
tags von 16 bis 18 Uhr.

So öffnen die Kleiderkammern

KURZ  BER ICHTET

So viele bezaubernde und bis-
lang ungehörte Klänge. So ei-
ne unvergleichliche Polypho-
nie. Und so ein ungewöhnli-
cher musikalischer Apparat,
dessen Möglichkeiten Wu Wei
mit ungemein kreativer Fines-
se ausschöpfte. „Sheng“ heißt
das ungewöhnliche Instru-
ment, das der aus Shanghai
stammende Künstler vor aus-
verkauftem Haus bei seinem
Dorstener Auftritt im Rahmen
des Holzbläser-Festivals
„Summerwinds Münsterland“
präsentierte – in Zusammen-
arbeit von Kulturbüro, Berg-
bauverein, Kunstverein „Vir-
tuell-Visuell“ und Gesell-
schaft zur Förderung der
westfälischen Kulturarbeit.

Die Sheng ist eine Mundor-
gel, bestehend aus 37 Pfeifen,
die kreisförmig in einen Me-
talltopf eingesteckt sind.
Mehrere Töne gleichzeitig
und auch Akkorde können
auf dem Instrument gespielt

werden, das einen Tonum-
fang von drei Oktaven besitzt.
Auf eine 3000-jährige Ge-
schichte blickt die Sheng in
Fernost zurück. „Zu der Zeit
haben die Westfalen noch auf
den Bäumen gesessen“, sagte
Bürgermeister Tobias Stock-
hoff in seiner kurzen Begrü-
ßungsansprache.

Doch bei aller Tradition:
Virtuose Wu Wei, seit seinem
Studium in Berlin lebend, hat
für seinen Auftritt im indust-
rie-kulturellen Ambiente ein
solistisches Repertoire zu-
sammengestellt, das bis in die
Gegenwart reicht. In zeitge-
nössichen Kompositionen
kommt es geradezu neutöne-

risch-dissonant daher, seine
Hommage an den Erbauer der
Zwillings-Dampfmaschinen
links und rechts seines Noten-
ständers gerät zur expressi-
ven und leicht jazzigen Im-
provisation.

Hier pathetische folkloristi-
sche Themen aus dem Reich
der Mitte, dort Anklänge an

eine Bachsche Sonate oder an
barocke Tänze. Und immer
wieder neue verwirrende
Tonkreationen. Spielt da eine
Mundharmonika? Eine Wur-
litzer-Orgel? Eine Quetsch-
kommode? Oder doch eine
Klarinette?

Nein, es ist weiterhin die
Sheng, auch wenn Wu Wei
ein Blasorchester oder ein
Streicherensemble zu imitie-
ren scheint. Zwischendurch
Oberton-Gesang und einmal
benutzt der Künstler sogar
die Bambuspfeifen, um sei-
nem Instrument die Flötentö-
ne beizubringen. Leicht und
behände sieht das alles aus,
obwohl die Beherrschung des
Vier-Kilo-Geräts auch wegen
der Kontrolle der Atmung
Schwerstarbeit bedeutet.

Welturaufführung
Schließlich wurden die Zuhö-
rer noch Ohrenzeugen einer
Welturaufführung. Kompo-
nist Klaus-Hinrich Stahner
hat für Wu Wei ein Werk ge-
schrieben, das gleichermaßen
von chinesischer Lyrik und
germanischer Ur-Musik inspi-
riert ist, voll kleiner melodi-
scher Gesten und repetitiver
Klangflächen. Am Ende: stür-
mischer Applaus, stehende
Ovationen. Für einen Künst-
ler, der als musikalischer
Grenzgänger Räume, Zeiten,
Stile überschreitet, mit offe-
nen Ohren, offener Seele und
offen sichtbarer Freude.

Michael Klein

Sheng-Virtuose Wu Wei hinterließ beim Dorstener „Summerwinds“-Auftritt begeisterte Zuhörer
DORSTEN.  Von der oberen Ga-
lerie in der „schwarzen“ Ma-
schinenhalle von Fürst Leo-
pold erklingen erste fremdar-
tige Melodien. Wie ein musi-
kalischer Hohepriester steigt
ihr Erzeuger von seiner Kanzel
herab. Und entlockt dabei sei-
nem Instrument Töne, die ent-
fernt an eine Kirchenorgel er-
innern. Um im nächsten Au-
genblick wieder ganz andere
Assoziationen bei den schon
jetzt in seinen Bann geschla-
genen Zuhörern zu wecken.

So viele bezaubernde Klänge

Sheng-Meister Wu Wei bei seinem Solo-Auftritt in der Maschinenhalle RN-FOTO KLEIN
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